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Vorwort


Carmen Sabernak hatte die Idee, die Erinnerungen unterschiedlicher Menschen zu sammeln.


Erinnerungen, die wertvoll wie Perlen sind. Sie fragte in der Teltower AWO-Gruppe nach und es fanden sich schnell MitstreiterInnen.


Einmal im Monat trafen sie sich, tauschten Erinnerungen aus, lasen aus ihren Geschichten und verbrachten schöne gemeinsame Stunden. So wurde recht schnell der Entschluss gefasst, diese „Perlen unserer Erinnerungen“ in kleinen Büchern aufzubewahren.


Die Geschichten sind so unterschiedlich, wie die Menschen, die sie erlebt haben. Einzelne Geschichten wurden zum Teil schon vor einigen Jahren verfasst. Deshalb finden sich teilweise auch noch Texte in der alten Rechtschreibung. Diese wurden absichtlich nicht angepasst, denn es sind Perlen aus der betreffenden Zeit.


Wir wünschen Ihnen ebenso viel Vergnügen beim Lesen, wie wir Freude hatten, das Buch zu gestalten.


Herzliche Grüße


das AutorInnenteam




Du musst das Leben nicht verstehn


Du mußt das Leben nicht verstehen,


dann wird es werden wie ein Fest.


Und laß dir jeden Tag geschehen,


so wie ein Kind im Weitergehen,


von jedem Wehen


sich viele Blüten schenken läßt.


Sie aufzusammeln und zu sparen,


das kommt dem Kind nicht in den Sinn.


Es löst sie leise aus den Haaren,


drin sie so gern gefangen waren,


und hält den lieben jungen Jahren


nach neuen seine Hände hin.


Rainer Maria Rilke




Der Baum


Bäume sind sehr wichtig für uns Menschen, für die Tiere, die Natur. Sie sind unentbehrlich für alles Leben. Inzwischen hat das wohl Jeder verstanden und die Wichtigkeit wird auch nicht (mehr) in Frage gestellt. Für viele gibt es so etwas wie den „Baum ihres Lebens“. Einen, der uns lange begleitet hat und an den man auch Jahre später immer noch gern denkt. Manchmal sehe ich auf einem Bild, einer Fotografie einen schönen Baum und ich erkenne in ihm meinen / unsere „Kastanie“. Bis heute wird mein Baum von allen nach seinen Früchten benannt.


Ja, „die Kastanie“ war weit und breit der größte und schönste von allen Bäumen. Er stand auf dem Bahnhofsgelände unweit unseres Wohnhauses. Von mehreren Fenstern der Wohnung konnten wir ihn sehen. Die Kastanie war gleichsam eine zweite Haustür für uns. Hatte man sie hinter sich gelassen in Richtung Stadt, so war man „unterwegs“.


Kam man aber zurück und hatte die Kastanie erreicht, dann war man daheim. Sie gehörte zu unserem Leben und gab uns Orientierung. Ihr Stamm war gewaltig und gerade gewachsen, ihre Äste stark und gleichmäßig und die Baumkrone wie gemalt. Eine Schönheit der Natur. Vielen Vögeln bot sie Lebensraum und Nahrung. Um den Bahnhof herum gab es noch viele andere Laub – und auch Nadelbäume, Sträucher etc. Ich erinnere mich an eine sehr schöne Linde. An den Duft ihrer Lindenblüten, die wir gesammelt und getrocknet haben. Trotzdem, die Kastanie war unser aller „Champion“.


Dieser schöne Baum zeigte uns die Jahreszeiten, widerstand allen Wettern, Blitz und Donner, sog den Regen in seine Wurzeln und strahlte in der Sonne. Im Mai/Juni überzuckerten die weißen Blüten den ganzen Baum. Dann kam der Sommer mit dem satten Grün der großen Blätter und später die herrliche Färbung mit den stacheligen Früchten und rotbraun glänzenden Kastanien. Wir zeigten einander die gesammelten Kastanien und jeder hatte immer die größten und schönsten. Wenn dann der Herbstwind die Blätter von den Bäumen wehte, wurden diese in Büchern gepresst. Zum Teil nahmen wir die Kastanien zum Basteln mit in die Schule. Aber wenn es zu viele waren, brachten wir sie in eine Annahmestelle in der Stadt. Dort konnten auch Eicheln, Kräuter, Tees und Beeren abgegeben werden. Für alles gab es ein kleines Geld.


Der Winter hatte auch seinen Reiz. Da lag dick der Schnee auf den Ästen, manchmal wochenlang. Ja, die Kastanie hat uns alle lange erfreut. Auch als wir nur noch besuchsweise auf den Bahnhof kamen, begrüßte sie uns immer – und dieses Kindheitsheimatgefühl war wieder da!


Irgendwann, in den 2000er Jahren wurde das gesamte Bahnhofsgelände neu gestaltet. Seit dieser Zeit gibt es unseren Lieblingsbaum nicht mehr. Er fehlt uns jedes Mal, wenn wir auf den Bahnhof in O. kommen.


Die Kastanie wird ein Teil unserer Kindheit bleiben – als Perle der Erinnerung.


Margrit Prauß




Oma mit Katze - oder - Katze mit Oma?


Wer hat da eigentlich wen? Ist nicht ganz einfach zu entscheiden. Oma ist älter, also fangen wir die Geschichte von ihrer (meiner) Seite an.


Oma war schon als Kind tierlieb. Unter Papas Hühnern gab es immer eine Lieblingshenne. Leider konnten diese Freundschaften nie lange dauern, denn irgendwann gab es Hühnerbrühe. War also nicht das Richtige. Mit den Kaninchen war es ähnlich. Also auch nichts. Schließlich war die Zeit nach dem Ende des schrecklichen zweiten Weltkrieges und da war die Tierhaltung eben zweckbestimmt die Ernährung der Familie zu sichern. Ach ja, da gab es ja noch eine Tierart. Katzen gab es bei uns auch immer. Aber auch die hatten es schwer mit dem Überleben. Als sogenannte Dachhasen wanderten sie nur zu oft in den Kochtopf. Allerdings nie in unseren. Nun, die Zeit verging und wurde besser und ich älter.
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